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Kurz das Wichtigste 
Reise des ttönigspaarcs 

S. M. König Alerander und I . M. Königin 
Maria haben am 4. Oktober Konstantinopel erreicht, 
wo sie^ mit großen Ehren offiziell empfangen wur-
den. S. M. der König halte mit dem türkischen 
Staatspräsidenten Kemal Pascha eine längere herz-
liche Besprechung. 
Bulgarien will sich verständigen 

Die bulgarische Presse sieht in dem glänzend 
verlaufenen Besuch des jugoslawischen Königspaares 
und in den herzlichen Besprechungen zwischen Kö-
nig Alerander und König Boris eine Möglichkeit 
der Verständigung zwischen Jugoslawien und Bul-
garien, betont aber, daß eine völlige Entspannung der 
Beziehungen erst nach der Erfüllung gewisser Vor-
bedingungen eintreten könne. 
Bulgarien will sich nicht binden 

Der bulgarische Ministerpräsident Musanov 
erklärte dem „Journal de Geneve", Bulgarien sei 
nicht geneigt, sich zu binden, indem es dem türkisch-
griechischen Abkommen oder der Kleinen Entente 
beitreten würde, aber es wünsche Zusammenarbeit 
mit allen Nachbarn in politischen und wirtschaftlichen 
Fragen, die den internationalen Frieden zum Ziel 
haben. 
Dr. Dollfutz auher Gefahr 

Das Befinden des österreichischen Bundeskanz-
lers, auf den kürzlich ein Revolverattentat ausgeübt 
worden war, ist zufriedenstellend. Trotzdem Aben 
ihm die Aerzte geraten, für einige Tage das Bett 

R Hüten, damit sich seine Genesung möglichst be-
leunige. 

Zusammenkunft «»mdSv-Dollfuh abgesagt 

Die kürzlich gemeldete Zusammenkunft zwischen 
dem ungarischen Ministerpräsidenten Gömbös und 
Bundeskanzler Dollfuß auf einer Jagd bei Mürz-
Zuschlag ist abgesagt worden. Gömbös dürste zu-
nächst seine Reise nach Sofia und Ankara unter-
nehmen und dann erst mit Dollfuß zusammentreffen. 
Die tschechoslowakische N S D A P aufgelöst 

Die nationalsozialistische Partei der Deutschen 
in der Tschechoslowakei hat sich aufgelöst, um 
allen Behauptungen von tschechischer Seite die 
Spitze w nehmen, daß die Sudetendeutschen irri-
dentistische Politik betreiben. I n Brünn findet ge-
genwärtig die Revisionsverhandlung im sogenannten 
Volkssportprozeß gegen mehrere Deutsche statt. 
Zudeufrage im Völkerbund 

I m politischen Ausschuß des Völkerbundes 
wurde die Minderheitenfrage weiter verhandelt. Die 
nichtdeutschtn Debatteredner wollen die Juden als 
eine Minderheit betrachtet jeheiu Dr. Benesch meinte, 
daß die deutschen Ansichten über die Juden frage 
das game Gebäude des Minderheiten rechts zum 
Einsturz bringen. Er betonte, daß die Minderheiten 
dem Staate gegenüber auch Pflichten hätten und 
nicht nur Rechte. Dabei vergißt er aber, daß die 
Juden in Deutschland seit dem Umsturz nur Rechte 
hatten und sich die Pflichten aussuchen konnten! 
Reue Revolution auf ttuba 

Die Insel Kuba kommt aus den politischen 
Wirren seit Wochen nicht mehr heraus. Am ver-
gangenen Montag fand eine blutige Schlacht zwi-
schen rund 500 Offizieren, die sich in einem Hotel 
verbarrikadiert hatten und nicht einen Feldwebel 
als Generalftabschef anerkennen wollten, und dem 
Militär statt. Das Militär schoß mit Moschinen-
gewehren und Gewehren auf das Hotel. Nach 
stundenlangem Kampfe ergaben sich die Offiziere. 
Ergebnis: über 60 Tote und mehrere Hundert 
Verwundete. Die kritische Lage dauert an. 

Schüsse in die Weltgeschichte 
Held oder Verbrecher? 

E.P. I m Leitartikel unserer letzten Sonntag-
nummer sprachen wir davon, daß es höchste Zeit 
sei. die Spannung, in der sich die Welt und na-
mentlich Europa augenblicklich befände, bald durch 
Taten zu lösen, sonst könnten die Katastrophen, die 
kommen mühten, wenn hier keine Ventile geschaffen 
werden, furchtbar sein. 

Zwei Tage darauf schoß ein Oesterreicher auf 
den Ministerpräsidenten unseres Nachbarstaates! 
Glücklicherweise wurden die Schüsse dem Bundes-
kanzler nicht zum Verhängnis, und wir freuen uns 
darüber, daß sie ihn nicht tödlich trafen! 

Wir "nehmen als Zugehörige der deutschen 
Volksgemeinschaft nach unserer Devise „Staatstreu 
und volkstreu" Anteil an den Vorgängen in Oester-
reich und Deutschland. Wir sind vielleicht dadurch, 
daß wir einem anderen Staate angehören, sogar 
in der Lage, die Vorgänge in den beiden deutschen 
Ländern vcn einer höheren Worte aus zu beurteilen, 
weil wir nicht unmittelbar am Ereignis teilnehmen. 
So möchten wir gerade die letzten dramatischen 
Vorgänge in Wien in einen größeren Rahmen 
stellen und versuchen, sie nicht als das Ergebnis 
der Tagesoufregung sondern, von ihren tieferen Ur-
fachen her zu betrachten. 

Es ist eine bezeichnende Tatsache, daß die 
Staaten fast der ganzen Welt den österreichischen 
Bundeskanzler zu seiner Errettung aus der Lebens-
gefahr beglückwünschten und ihm ihre Sympathien 
kundgaben. Für Dr. Dollfuß ist dies eine Demon-
stration, die seine Absichten und seine Stellung in 
Oesterreich um ein bedeutendes fördern und festigen 
wird, denn er steht nun vor aller Welt als Mär 
tyrer da. Seine Popularität in der Diplomatie ist 
erheblich gewachsen. Und aller Groll richtet sich auf 
den Mann, der es gewagt hat. die Waffe gegen 
ihn anzuschlagen. Aber nicht nur gegen den Täter! 
Trotzdem Deutschland und der Nationalsozialismus in 
eindeutiger̂  Weise von dieser Tat abrücken, beginnt 
die Welt Deutschland für die Schüsse auf Dollfuß 
verantwortlich zu machen. Diese Rechnung geht aber 
doch anders auf! 

Stellen wir nur einige Faktoren nebeneinander, 
. . . . . . . . g. . . die bei dem Attentat mitspielen: Dr. Dollfuß. der 

uhrende Vertreter der heutigen österreichischen Politik, 
Rudolf Dertil, der entlassene Wehrmann, das Mo 
sth 
Ru 
tiv seiner Tat, der Nationalsozialismus, die Bewe-
gung, die dos heutige Oesterreich negiert und die 
Sympathiekundgebungen der Welt für Dr. Dollfuß. 
Mehr Faktoren brauchen wir nicht, um zeigen zu 
können, daß es sich beim Attentat auf den Bundes-
kanzler nicht um eine persönliche Angelegenheit han-
delt. Dertil sagte bei der Vernehmung, er habe die 
Aufmerksamkeit auf seinen Stiefvater Dr. Günther 
lenken wollen, der allein Oesterreich retten könne. 
Warum retten? fragt man sich. Warum soll noch 

den Motiven des Altentäters Dr. Dollfuß beseittgt 
werden, der Staatsmann, dem so viele fremde 
Staatsmänner ihre Sympathie ausgedrückt haben, 
der also nach ihrer Meinung der rechte Mann für 
Oesterreich ist? Somit bestätigen sie ihr Einverneh-
men mit der Dollfußschen Politik, die eine große 
Ausgabe dann sieht, den Nationalsozialismus zu 
unterdrücken. Woher kommt überhaupt diese Bewegung ? 
Bestünde sie. wenn alle zufrieden wären? 

An diesen Fragen bricht nun der ganze Kom-
plei schlagartig auf, den wir hervorheben wollen. 
Dr. Dollfuß steht nicht als Beginnender da, son-
dern als Fortführender. Was er übernahm von 
feinen Vorgängern, ist das Produkt einer Span-
nung, die von außen kam und von St. Germain 
hei rührt. Und sie ist wieder ein Teil des Druckes, 
der seit dem Weltkrieg auf dem ganzen deutschen 
Volke lastet. Dr. Dollfuß kommt mit seiner Polittk 
denen entgegen, die durch das kaum lebensfähige 
Oesterreich den Druck gegen Deutschland aufrecht 
erhalten wollen, daher die Sympathien, daher der 
Haß gegen den Nationalsozialismus in Oesterreich. 
Ein Teil des österreichischen Volkes aber will diesen 
Druck lockern, ihm aus purem Lebensinsiinkt aus-
weichen. Wenn nun einer der Unzufriedenen glaubt, 
durch die Beseitigung einer Person das ganze Sy-
stem beseitigen zu können, so ist das zwar kurzsichtig 
gedacht, aber für die Lage in Oesterreich sympto-
matisch und bedenklich. Er braucht aber darum noch 
kein Parteinationalsozialist zu sein. Wohl aber fühlt 
er sich seinem Geständnis zufolge als Vollstrecker 
eines Gemeinschastswillens. der das von Dr. Dollfuß 
regierte Oesterreich in Gefahr glaubt. 

Mit dieser Gefahr ist von uns aus nicht etwa 
gesagt, daß Dr. Dollfuß mit seiner Politik etwas 
grundsätzlich Schlechtes vollbringe. Wir zweifeln 
nicht an seinem guten und energischen Willen, für 
Oesterreich das beste zu tun. Aber die Ge-
schichte lehrt, daß Dinge, die den Zeitgenossen nicht 
verständlich waren, später richtig beurteilt und aus-
aewertet wurden wie z. B. die blutige französische 
Revolution, die von Millionen verurteilt wurde und 
aus derm Willkürherrschaft heraus sich doch die 
französische Demokratie entwickelte. Oder denken wir 
an das Attentat von Sarajewo, das ein Ergebnis 
des österreichischen Druckes auf Serbien war und 
das doch für den jugoslawischen Staat letzten Endes 
die Geburtsstunde bedeutete. Kann man hier von 
einem Mord gemeinhin reden? Darum ist es nicht 
gerechtfertigt die Schüsse von Wien nur vom Stand-
punkt der gegenwärtig in Oesterreich herrschenden 
Weltanschauung zu betrachten, sondern bei aller ge-
rechtfertigten Freude über das Mißlingen des Atten-
tats ist'auch'zu berücksichtigen, daß die Schüsse für eine 
andere Weltanschauung vielleicht eine Heldentat 
bedeuten. 

Hatte Dertil Helfer? 
Die Oeffentlichkeit Oesterreich? beschäftigt sich 

gegenwärtig eingehend mit der Frage, ob Rudolf 
Dertil, der die Schüsse auf Dr. Dollfuß abfeuerte. 
He l f e r gehabt habe. Es wurden in diesem 
Zusammenhange mehrere Personen verhaftet, in», 
gesamt neun, darunter auch der Stiefvater Dertils, 
Dr. Günther, der als Phantast bezeichnet wird. Die 
Mutter Dertils ist ebenfalls in Haft. Die bisherige 
Untersuchung der Zusammenhänge hat noch kein 
Material zutage gefördert, daß der Ueberfall den 
Nattonalsozialisten zur Lost gelegt werden könnte. 

Spanische Regierung zurückgetreten 

Das Kabinett Leroui, das bei seinem ersten 
Auftreten vor der Cortes, dem spanischen Parlament, 
bei einer Abstimmung eine Niederlage von 189 
gegen 91 Stimmen erlitt, ist zurückgetreten. 

D a s Amtsblatt für das Draubanat 
veröffentlicht in seiner Nummer 80 u. a. die Ab-
änderung der Verordnung über das Wachpersonal 
der Strafanstalten vom 6. Juni 1931 und Ergän-
zungen des Reglements über die Samenkontrolle. 
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Verlegung der Privaten Deutschen 
Lehrerbildungsanstalt nach Novi Brbas 
Errichtung einer privaten deutschen Mädchenbürgerschule in Novi Vrbas 

Des Novisader „Deutsche Volksblatt meldet 
aus Beograd: 

Der Unterrichtsminister hat unter Z. S N 35740 
unter dem 2. d. M. folgende Verfügung erlassen: 

„Infolge einer Notwendigkeit, die sich 
erwies und in Verbindung mit der Ber-
fügung ER 2«979 vom 29. August 1931 
verfüge ich, daß die Private Deutsche 
Lehrerbildungsanstalt in Beliti Betterek 
nach Rovivrb« das verlegt werde." 

Weiter hat der Unterrichtsminister auf Grund 
' von Eingaben des Abgeordneten Dr. K r a f t und 

im Zusammenhang mit der am 26. September d. I . 
• erfolgten Genehmigung der Stiftungsurkunde und 

der Statuten der Schulstiftung der Deutschen des 
Königreiches Jugoslawien folgende Verfügung 
erlassen: 

S N Z. 35741 vom 2, Oktober 1933: 
„Auf das Gesuch des Borstandes der Schul-
stiftung der Deutschen des Königreiches 
Jugoslawien vom 25. September 1933 
verfuge ich, daß die Schulstlftung der 
Teutschen des Wo,m,reiches Jugoslawien 
als Rechtsträger die Verwaltung und Er-
Haltung der Deutschen Lehrerbildungen^ 
statt mit Oeffentlichkeitsrecht in Novivrbas 
übernimmt." 

Schließlich hat der Unterrichtsminister am 2. d. 
" M. unter SN Z.35742 verfügt, daß die Schul-

stiftung der Deutschen im Königreiche Jugoslawien 
m Novi Vrbas mit dem Schuljahre 1933/34 eine 
private deutsche Mädchenbürgerschule errichten darf. 
Diese letzteren beiden Entscheidungen des Unterrichts-
Ministers sind von besonders grundsätzlicher Bedeu-
tung. Durch die erstere wird die Private Deutsche 
Lehrerbildungsanstalt, deren Verlegung nach Novi 
Vrbas der Untenichtsminister, da sich die Notwen-
digkeit dafür erwies, anordnete, in Form einer be-
sonderen Verordnung der Verwaltung der Deutschen 
Schulstistunq unterstellt. Durch die zweite Verord-
nung betretend die Genehmigung der Errichtung 
einer privaten deutschen Mädchenbürgerjchule wird 

der Grundstein für ein deutsches privates 
Bürgerschulwesen gelegt. 

Der empfindliche kulturelle Verlust, der mit 
der Aufhebung der staatlichen Bürgerschulen mit 
deutscher Unterrichtssprache im Vorjahre im Schul-
wesen der deutschen Minderheit entstand und der 
von der deutschen Bevölkerung schwer empfunden 
wurde, wird durch die Errichtung vorläufig nur 
einer deutschen Mädchenbürgerschule wettgemacht. 

Die Einschreibungen in die neue deutsche 
Bürgerschule. 

die den Unterricht noch im Lauf« dieses Schuljahres 
aufnimmt, erfolgt vom 5. bis 10. d. M. Der Zeit-
punkt des Beginnes des Unterrichtes in der Lehrer-
bildungsanstalt und in der Mädchenbürgerschule 
wird demnächst bekanntgegeben werden. 

Die Bedeutung der Nationalsynode 
Die Sitzungen der Deutschen Evangelischen 

Nationalsynode, die am 27. September in der 
Lutherstadt Wittenberg zum ersten Mal zusammen-
trat, beanspruchen nicht nur bei dem evangelischen 
Kirchenvolk das stärkste Interesse. Als Hauptaufgabe 
ist der Evangelischen Nationalsynode die Vollendung 
der Kirchenverfassung gestellt. Die Kirchenverfassung 
vom 11. Juli 1933, die ja nur ein Rahmenwerk 
darstellt, muh ergänzt, erweitert, ja in Einzelheiten 
vielleicht abgeändert werden. Da die deutsche evan-
gelische Kirche eine öffentlich-rechtliche Körperschaft 
des Reiches Ist, muh sich die Reichsregierung das 
Recht vorbehalten, die Kirchenverfassung zu geneh-
migen (soweit sie nicht innerkirchliche Angelegenheiten 
berührt). Da aber die führenden Männer der 
deutschen evangelischen Kirche in engster Verbindung 
mit der Reichsregierung stehen — man denke nur 
an den preußischen Landesbischof Ludwig Müller, 
den Vertrauensmann des Reichskanzlers — so 
dürften sich kaum neue Differenzen zwischen Staat 
und Kirche ergeben. 

Die Nationalsynode, der 60 hervorragende 
Persönlichkeiten des evangelischen Kirchenlebens an-

gehören, hatte vor allen anderen Aufgaben die, 
der deutschen evangelischen Kirche in der Person 
des Reichsbischofs eine geistige Stütze zu geben. 
Die Befugnisse des Reichsbischofs sind bereits in 
der Kirchenverfassung vom 11. Juli ziemlich genau 
umrissen worden. Der Reichsbischof verwirklicht inner-
halb der Kirche das Führerprinzip. Er vertritt nicht 
nur nach außen hin (nach Artikel 6 der Kirchen-
Verfassung» die deutsche evangelische Kirche und 
„weist die Mitglieder des geistlichen Ministeriums 
in ihr Amt ein", sondern ihm steht auch das Recht 
zu. geistliche Amtshandlungen vorzunehmen, Kund-
gedungen im Namen der evangelischen Kirche zu 
erlassen und außerordentliche Festgottesdienste anzu-
ordnen. Als Amtssitz des Reichsbischof ist aus-
drücklich Berlin bestimmt worden. Seitens der 
„Deutschen Christen" war eine Zeit lang Wittenberg 
in Vorschlag gebracht worden. Aus Zweckmäßiokeits-
gründen hielt man aber schließlich an der Reichs-
Hauptstadt fest. 

Die Bezeichnung des Reichsbischofs durch die 
Nationalsynode Meßt das große kirchliche Reform-
werk bis zu einem gewissen Grade ab. Die Ereignisse 

Gefangen am Baikalsee. 
Bon Heinz vumprecht. 

M r können hier einen neuen deutschen Dichter 
vorstellen, Heinz (5umprecht, dessen Roman „Die 
magischen Wälder" soeben im Verlag C. Berte!» 
mann, Gütersloh, erscheint. Da» Buch erzählt von 
deutschen Soldaten in russischer ttriegsgesangen-
schaft. Es schildert aber vor allem die Landschasl 
des ewigen Ruhland, wie ein Maler sie sah, die 
geheimnisvoll« Magie der russischen Wälder. Die 
poetischen Schönheiten dieser Teile de» Romane« 
mag man im Buch selbst finden. Wir geben hier 
mit Genehmigung des Verlage» eine Heine dra-
matische Szene wieder. 

Hetzt kommt der Winter. Die Bäume im Walde 
und die Hauspfosten knallen unter der Kälte. Die 
Durchschiü'ltstemperatur ist dreißig Grad Reaumur. 

Am Abend sitzen wir trübselig in unserer 
Baracke. Der Ofen erwärmt doch nur einen kleinen 
Umkreis. I n den fernen Ecken ist Eiseskälle, Keller-
luft. Wir sind bedrückt, bedrückter als sonst. Wir 
haben keinen bestimmten Grund. Plötzlich fragt 

„Wo is de abjeblieben, de Taub« Noah?" 
Der kleine Oel ist nicht bei uns. Wo kann er sein? 

Wir springen alle auf, laufen hinaus, laufen 
ein Stück in den Wald hinein, schreien: „Oel!" — 
„Oel!" Es kommt keine Antwort. Wir gehen wieder 
zurück. Ist er inzwischen gekommen? — Nein! — 

Und wieder laufen wir in den Wald, trupp 
weise. Die Bäume stehen unterm Mond wie gra-
nitne Säulen, hart, unbarmherzig. Der gefrorene 
Schnee singt unter den Füßen, als ob jeder von 
uns mit feuchtem Finger um einen Glasrand zieht. 

„Oel!" — „Oel!" Keine Antwort. 
Wir gehen zurück, wie erschlagen. Was ist aus 

unserm lieben Kameraden geworden? Es fiel ihm 
schon immer schwer in der letzten Zeit. Er mußte 
manche Nacht vier-, fünfmal hinaus. 

„Ick hätt' ufspassen müssen." quält sich Pferde-
Hoffmann. „Det kleene Kerlchen, und immer die 
Jedanken uff die Uffsätze von die jungen Mächens.' 

Wir kehren widerwillig. langsam und durch-
gefroren bis auf die Knochen zur Baracke zurück. 

„Ick jehe nochmal," sagt Heinrich Hoffmann. 
„Ick muß sehen, ob er nicht injeschlafen is uff'm 
Arbeitsplatz!" Und gerade, wie er hinaus will, 
pocht es an der Barackentür. Vielmehr es pocht nicht, 
es wischt so mühselig daran hin und her. 

Wir stürzen hin, wir reißen die Tür auf: Ist 
das unser lieber Kamerad? Ganz klein geworden, 
fahl, das Gesicht verschmiert. Ueber dem Rock Blut, 
überall Risse, überall Wunde«. Er hebt seine Hände 
uns entgegen. Was sind das für blaurote Klumpen? 
Dann stürzt er uns zu Füßen. 

Wir haben ihn eingewickelt, wir haben ihn 
gewaschen, wir haben ihn langsam in die Nähe des 

der letzten Monat« haben sm deutschen Protestantis-
mus zeitweise große Verwirrung hervorgerufen. Man 
braucht nur an da« Zwischenspiel des „^ichsbischofs" 
von Bodelschwingh, an di» vorübergehende Ein-
setzung von Kirchenkommissaren und an den Wahl-
kämpf zwischen den deutschen Christen und Der 
Jungreformatorischen Bewegung zu erinnern. Die 
Wittenberger Bischofswahl schließt jetzt diese Periode 
innerkirchlicher Auseinanderjetzungen ab. Nachdem 
die Kircheneinheit hergestellt und der Kirchenparla-
mentarismus durch die Verwirklichung des Führer-
aedankens beseitigt ist, wird es Sache des neuen 
Reichsbischofs sein, der deutschen evangelischen Kirche 
im neuen Deutschland und draußen in der Welt 
die Stellung zu verschaffen, die ihr nun einmal 
gebührt. 

Bedeutsame Beschlüsse des Sachsen-
tages für die Deutschen in Rumänien 

I n Hermannstadt trat am vergangenen Mon-
tag der Sachsentag, die höchste Instanz dir Sieben-
bürger Sachsen zusammen, der nur bei außerordent-
lichen Gelegenheiten, zuletzt im Jahre 1919, tagt. 
Sechstausend Teilnehmer aus verschiedenen Teilen 
des Sachsengebietes waren anwesend. Uniformierte 
Jugendorganisationen veranstalteten einen Umzug, 
wobei man Heilrufe auf Hitler hörte. Zu den Be-
ratungen hatten die rumänischen Journalisten keinen 
Zutritt. Es wurde eine bereits früher von einem 
Fünfer-Ausschuß ausgearbeitete Entschließung ange-
nommen, worin die allgemein deutsche Solidarität 
der Sachsen bekräftigt wird. 

Der Sachsentag trug ausschließlich national-
sozialistischen Charakter. Es nahmen an ihm 6000 
deutsche Nationalsozialisten in ihren weißen Hemden 
teil. Reden wurden nur von Nationalsozialisten ge-
hallen. Die wichtigst« Entschließung des Sachsentages 
ordnet die obligatorische Arbeitspflicht für die 
Deutschen in Rumänien an. Jeder Deutsche, der 
vor 1915 geboren wurde und sich als Deutscher 
bekennt, muß sich verpflichten, eine Reihe von Ta-
gen hindurch freiwilligen Arbeitsdienst zu leisten. 
Wer dem nicht entspricht, wird aus der deutschen 
Volksgemeinschaft ausgeschlossen und kann nicht 
Mitglied deutscher Institutionen und deutscher Ver-
eine sein. Banken und Industrieunternehmungen 
werden verpflichtet, nur mit deutschem Kapital zu 
arbeiten, nur deutsche Angestellte zu halten und 
Menschen in jeder Hinsicht zur Hilfe zu sein. 

Hopfenbericht 
vom *>. Oktober 1933. 

Aus Hat« wird uns telephoniert: 3« der verflossenen 
drei Tagen wurde bei unveränderten Preisen von Di» 65 
bis 70 für 1 ka weitergetauft. Der überwiegende Teil der 
in der letzten Zeit getätigten Käufe erfolgt für eine belgisch-
englische Grohfirma, während sich die übrigen Käufer bisher 
größtenteils zuwartend verhalten. 

Die Produzenten sind meist weniger abgabewillig und 
nur schwer zugänglich, weshalb die jetzigen, verhältnismässig 
geringen Tagesumsätze in keinen richtigen Verhältnis zur 
herrschenden Rachfrage stehen. VIc 

Siuers gebracht, haben ein bischen hartes, klitschiges 
rot zu einer Suppe für ihn gekocht. Und jeder 

hat seinen Rest Tabak zusammengekratzt und eine 
Pfeise für ihn gestopft. 

Es dauerte lange, bis er wieder zu sich kam, 
noch länger, bis er die Suppe schlucken, und bis er 
sprechen konnte. Er hat sich als Letzter von unserm 
Zug wieder ein paarmal im Walde hinhocken müssen. 
Wir haben es nicht gemerkt. Er hat den Weg ver-
loren, ist stundenlang herumgeirrt, hat sich die Hände 
erfroren, und zuletzt haben ihn die Tfcherkessenwcchen 
getroffen. Sie haben behauptet, er wolle fliehen. 
Die vielen Wunden an seinem mageren Leibe sind 
die Wahrzeichen ihrer Nagaikas. 

Es ist Aufruhr unter uns. 
„Wenn der Kleene stirbt, zünde ich ihnen di« 

Baracke üb«r'm Kopp an," tobt Pserde-Hoffmann. 
„So'n kleenet Kerlchen! Und nie wat Böses jetan. 
Immer bloß de Uffsätze im Kopp. So eene ver-
fluchte Schweinebande!" Er ist wie ein Verrückter. 

Nein, es ist undenkbar. Zu oll dem Elend auch 
noch schlagen die Kriegsgefangenen? Wir gehen 
von Baracke zu Baracke. Der Aufruhr wird angesagt. 
Niemand schließt sich aus. 

Das ist der Plan: eine Abordnung, aus jeder 
Baracke zwei Mann, werden zum Tjcherkessen-An-
führer gehen. Unser Sprecher ist der Justizer. Er 
spricht das beste Russisch. Und als Rechtsanwalt Hai 
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Zum 2. Oktober 

Heros einer stolzen Vergangenheit 

Schirmherr unseres neuen Deutschlands 

An der Schwelle der neuen Zelt: 
Hinbenburg am ZI.März in der Potsdamer Sarnisonkirche 

»ver Ort, an dem wir uns heute versammelt haben, mahnt unszum 

Rückblick auf das alte Preußen, das in Gottesfurcht durch pflichttreue Arbeit, 

nie verzagenden Mut und hingebende Vaterlandsliebe groß geworden ist, 

und auf dieser Grundlage die deutschen 

Stämme geeint hat. Möge der alte 

Seist dieser Ruhmes-

stcktte auch daS heutige 

Geschlecht beseelen,möge 

er unS freimachen von 

Eigennutz und Partei-

zank und uns in natio-

naler Selbstbesinnung 

und seelischer <Zrneue> 

rung zusammenföhren 

zum Segen eines in sich 

getinten, freien, stolzen 

Deutschlands!" 

Sindenburg bei der Deiheftunde 
von Potsdam, die den Staatsakt 
der Aeichstaqseröffnunq im Mär» 

dieses Jahres einleitete 

I m Oval: 
Der Führer besucht den Reichs. 
Präsidenten auf seinem Landsitz 
in Zieudeck, neben Hindenburg 

einer seiner (Insel 

lOtm „Vater 

des Vater-

landes" wird 

an feinem 

SS. Geburts-

tag das ge-

famte deutsche 
Volk einmütig 

in dankbarer 

liebe und 

tiefster 
Verehrung 

huldigen. 

l i n k s : Das 
dritte Keich ge-
denkt der<»roh-
tat seines Prä-
sidenten in der 
vergangenen 
«poche-
Hinbenburg 
mit Hitler und 
Söring bei der 
Tannenberg« 
^eier im Hofe 

Tannenberg-
Denkmals 



< 3 n n e r p o ( i t i f c f > e 

X t m f r i ) a u , 

Reckt«: »Sie der Preukische Staatt rat eroftaet 
wurde. Wikirenv der Wemerede de» Minik>ervr»kidrntcn 
«Sring vor der Reuen Aula der Berliner Uninersilät. t» 

der der eigentliche Aesiakt vollzogen wurde 

MechtOanwal» T r . ZaA in Vandan. Zoll, einer der zur 
Verteidigung de» Rn<tist<igst>r>in!»nsl«rs van der vul^e 
bestellten :H«tit«amuAlle. begab sich zur Tagung de« t?on-i. . ... -» J. : j . i i ..... v..ä IIAVI i<ni'A.i-r ..titii 'iDrtfjri.is*' cciruicu «nnuivHiiwuiiv, WHui' ,l,M »»*» -r*-r y •• 
dotier Kcheingeriilit». mit das dort vorgebrtllite «Material 
ni prüfen. Lies sonderbare „Bericht' ist inzwischen bi 
taniitlich völlig iioliert. nachdem auch dir englische Regte 
rtntg in aller i>orm von der merkwürdigen Versammlung 

abgerückt ist 

D i e V o r b e r e i t u n g e n für den B a u e r n t a g 

Link« oben: «rbeit-srciwill ige richten in de« ^ ' »»be rgen den Anfmarschpta« lär die rieNge Vanernknndgebon« her. 
Recht» oben: Die Domäne Qhsen. w» »er erftanttattonsstab sein L.uartier I»a» 



Viel S s r M an» »enntni« rrfarbcrt die 
s Vferdepstege 

Mräflifl müssen die Hrme fein, 
die die schwere Landarbeit bc 

wältigen müssen 

«uch technische »enntnifse swb skr 
den vaucrn«rford«rttch: Beim Schlei-
sin der großen Messer 
für die 7 reich Maschine ist auf jedem Hos« lebendig ' 

geblieben und wird heute W 

neu geweckt. Stehen wir doch 
vor einer Wiedergeburt uralt M 

bäuerlichen Wesens. j f l f l 

gu diesen patriarchalischen 
strenge 

straffe 
zwischen M a n n und Weib 

Dem Hof«. Der Mann 

allein ist nicht in der Loge. 
da« Vielerlei an Ausgaben — von welchem der Auhinstehende kaum «in« Bor« 

sttllung hat — zu bewältig«n. Ebensowenig würde d i , Bäuerin allein mit 
dies«n Aufgab«» fertig w«rd«n können. Aber sinnvoll spielen hi«r di« Kraft« 

ineinander: und nirg«ndwo kann di« Derschi«d«nh«it d«r Erschlechter so glück» 

lich zur Ergänzung kommen, wi« gerade hier auf dem Bauernhof, wo dem 

Mann« die Wirkung nach auhen und in« Große, der Bäuerin aber di« W i r -
kung nach innen und in« Besonder« zukommt. 

Darum ist di« Bauernfamllie, ist d«r deutsche Bauernstand die gegebene 

Keimzelle für «in neu«» Deutschland voll«r gukunftshoffnung. 

1 Link»: Xer letzt« »Sagen «in«r guten « rn t r wird 
eingefahren 

S>,sie da» deutsche Volk am L, Mai ein Bekenntnis zum deutschen Arteiter und zur deutschen Arbeit 
ablegte. so wird der l . Oktober als Teuticher Enttedanktag das Bewußtsein der Vlutsverbundenheit 
deö ganzen deutschen Volkes mit seinem Bauerntum zum Ausdruck dringen, stnnn auch nicht jeder der 
groben Kundgebung aus dem Blickederg bei Hameln beiwohnen, so wirb er doch an jedem deutschen Ort 
«Gelegenheit haben, den Tag de» deutschen Bauern seklich mit zu begehen. 

an» Friedrich Blunck hat in seiner .Arväterfaga' den Ausstieg d«» nordisch«» M«nfch«ng«schl«cht» au< 

der Arw«l t d«r Ti«r« darg«st«llt. Er schildert auch di« Entwicklung de» Menschen vom sch»eif«nd«n Jäger 
I zum seßhaften Bauern: «r 

V zeigt di« Entwicklung d«» 

1 Bauernhof«» al< Instrument t 

J im L«b«n»kampf. Di« Tiere. \ £ 
welch« drr Mensch «inst g«jagt * 

hat. binb«t «r an sich und h«gt st«. V K i '* / j . 
Da« Korn, da» er «inst g«samm«lt hat. + \> 

di« Srd« 

D«r Bauernhof ist d«r erste in sich J k W R m L ' m R & S n s 
g«schloss«ne Vtbtn»tr«i«. welcher dem \ A 

M«nsch«n gestattete, an höhere Ding« M ^ />>> 
vonderbildbericht für unser« Beilag« von Dr. G. A . K ü p p e r t - S o n n e n b e r g 

»rntetage. 
M i t sanrein Schweift 

wi l l da« heilig« Korn geerntet sein 

Recht«: Gut 
Butter- und 0) 

zepslegter ZUehdeliand sichert di« 
ilchversorgung auch für die Stadt 

sttllung herau« verdient «S di« Sonderbehandlung, deren «< sich »nr der g«genwärlig«n Regierung erfr«ut. — Auch da« liberal-

kapitalistifch« Syst«m hat di«f« Sond«rst«llung d«» Bautrnlum« undkawurnhofe« nicht brechen können, wenngleich neben der Land-

wirtschaft Technik und Industrie inzwischen stark und b«h«rrsche»d ß»>»»ttden sind. Ab«r auch h«ut« noch ist d«r Hof «in« W«lt 

für sich und ein« Welt in sich, ein fest geschlossen«« L«benskrei«. »»ant von den patriarchalischen Berhältnissen der früheren Zeit 

Link«: furche um 
»urche wird die 

Vrd« umgelegt 

zu denken al« an di« blos)« Notdurft de» Leibe«. Da« Bauerntum ist in diesem Sinn« di« 
Grundlage unserer abendländischen Kultur. 

Auch heut, noch hat der Bauernstand nicht» von dieser seiner grundlegenden Bedeutung 

«ing«büht. Be i aller Freiheit, welche un« Technik. Wissenschaft und di« industriell« Sntwick-
lung geschenkt haben, von einer Bindung haben wir un« nicht b«fr«i«n könn«n: von d«r 

Scholl«nbindung Bon d«r Scholl« bl«ib«n wir abhängig durch unsr«« Leben« tägliche Aotdurft . 

Die Erneuerung de» Leben» geht auch heut« noch von d«r Scholl« au». Si« ist nicht nur 
Aahrung»spend«r für da» Bolk«ganze Darüb«r hinau» ist imm«r noch b«r Bau«rnstand di« 

Quelle der Bolk»Iraft. Bom Lande kommen di« m«ist«n und vom Land« kommen di« g«sünd«sten 

Menschen. I n diesem Sinn« ist Bauerntum Grundlage de» Bolk»tum». Au« dieser Sonder-

Tt« Küche de« Land bau« Haltes »ringt 
nie «»reiften»« «rbeit 

Buch die Milch»ehandtnng und 9>»< 
iirferung ist ihr« Sache 

Mrmäft|it*tr« und «artosselban 
iiqin > in ständen »er !5rau Schwere Vimer mit Wasser werden vom Brunnen in« Hau« gebracht 



Link»: tvestkalentag in Münster. tfin« ® r u m Herforder 
Kauern tn Landestracht wütirtnb der große» Kundgedung aus 
dein Htndendurgplatz tn Mitnlier, aus der »er Führer der Deutschen 
ArdeilSironi. der Inftizminider und der Odervr>isident >vrnchen. 
Ter Heimattag war veranstaltet vom WeSsSlifchen Heirnatbund 

zusammen mit der R.S.D.A.P. 

»ramin« de» Z.A..<»>rnpvrn<i>l>rrr- und Ztaat-rare- « a r l » r a « 
in Verlin-Ntnmcwald. die flrü zu eine», fcfllMitrt (Ereignis fsir die Verlmer 
S A. gestaltete — T-a» »'raiilpaar beim Perlasien des -tandesainte». 
dahinter Ministerpräsident Göring. Ztavschef RShm und weitere hohe 

S.A. - Führer 

L inks: tcr Tag der thüringischen Oitlerjugend. SkeichSjuaend-
«iihrer Baldur von Schtrnch (tn der Mille« bei der Z êtkie der »ach lkim 

bennnnten LandeSfülzrerichule der Hitlerjugend in (ZlgerSburg 

Link«: 
Di« tMnnseie» 
für •JJludjon» nnb 

Mäht in« . Die 
»«'.den so tragisch in 
Pmgen u»i» Leben 
gekommenen nati»-

nalsozialiftischen 
Führer wurden im 
großen Saal der 
»«rlintt Arbeiter-

dank aufgebahrt 
und in feierlichem 

Trauerzug zu 
«rabe geleitet 



[ Ä Ä ä Ä Ä S Ä c t 
» ^ u t K V a P o U ^ n u l t o n a u u M u . . ; s . s ! ? ~ E i 2 « ra » 

Vom leoeniinitteivtroroucti «u»«n im 
3n*jn<j« erjeuqt in v u 
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~«rifci 100 
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i r i k is iMlMi i 

w+\ 
Kartoffel 
S i e n a t i o n a l e A g r a r p o l i t i k 

a r b e i t e t z i e l b e w u ß t 

Anbaufläche von Ölfrüchten 
in Deutschland 

inl000h4 
B*p* f muht Bubt*n 

1900 t913 1932 

Das Mißverhältnis zwachenErztugunguVerbwuih 

Deutschlands Olvertwauch 734oooto 

OlkuchenverbraiKh 22?6oooto 

ha 

IKK 

blD deutsche Produktion 

fl Im betn 2'olfe «rBnet« Unabhängigkeit vom Ausland 511 ftsbcrn, ist e» Riei der nationale» Agrarpolitik, die Selbstversorgung Deutschlands mtt t'edkii» 
l>l luittcln au» dem eigenen Vnube zu erreiiben. ,>tir das Iaiir liftiS» wnrde errechnet, bctR von 100 Ziiark, die der Deut'rtie 'slr Vebettsmittel ausgibt, noch 

17 Mark in» Ausland ilosten. Dabei iü zu bedenken, bah auch die ftuttermtttel, bie zur )!abrttng»mittelerzeugung venvandi würben, teilweise aus dem Aus 
laub kamen. 7>e Annüberung auf die Zelli'lver'orgnna mit t>7 Prozent im Jahre l t t ü ttttb Mit«IProzent in biefein ,\obte tu teilweise aui Kankeinschräntnng 
ber Bevölkerung. baneben aber auch auf arfictarrtc Inlanbvroduktion znrttckznsüdren. Ta miiti bisse» ,̂ ahr einen guten I fn i int i r ig int Turchfibnitt brachte, 
werden nur itrritige Zufuhren von Weizen und <«eiüe nötig 'ein, um bett Bedarf zu becken. laber zielen bie Maßnahmen der Regierung für bas neue Ernte-
jalii daran' bin. bei! Anbau von Rüden nnb Futterpflanzen, gleichzeitig aber auch Oelsrnchtanbau zu sördern. Tie>er betrug 1!«32 nur 3U00 Tonnen, während 
da» fache davon verbraucht würbe. Der Anbau ging in den letzten 'echzig Labten ans den :*mi. Teil zurück. da er sich nicht rentierte. «Festpreise 
sollen in Zukunft ben anbauend«» '.'andinalin schützen. So wirb einmal ber Getreibetnarkt «nllasiel und serner auch in ber Kuiterntittelerjengllng die 
Unadbängigkett Deutschland» vom Auslanb vergrogert. 

Freundschaft? 
Ich sprach zum freunde: „RStlelwort 
Mir schnell mal elwas «Selb!" 
Da würbe er es auch sosort. 
Doch leider — umgestellt! ."WO 

Kreuzworträtsel 

Waagerech t:l.Ztadtder Uifenitnrf, fl. Flächen 
tititft, 7. Teuiperaturbezeichnung, X. Zierpro!>utt, 
S». Made, N Schi,'»teil. 13. seilen, 15. türkischer 
Münnernanie.lS. Stadt in Riederösterreich. 17.eng 
lifche.'»nsei, lx. Passwnsipielori in Tirol, I!>. Stadt 
ber Rheinprovinz, 24. ,>««. »i. Antwort. 2V. Skala. 

Senkrecht: I. religiöser Begriff. 2. englische» 
Bier. 3. ,»»& zur Weichsel. 4. Schisssteil. 5. Meer 
enge,!». Staat von U. S.A.. 10.!>anbbautne, 12.Siadt 
an der L l ich. > 4. Raubvogel. 20. S onnengott. 21. '««-
wSfler, 22. Hoherpriesier, 23. ,̂ l>tf> ht Italien. 043 

Die versteckten Wörter 
Zisterne, Brandenburg, «ttlinbach. Abenteuer, 

Trompete. ?lmund«en. Harinonium. Scheffel. 
Italien. Nibelungen, Sudeten. Jhtstiliett. Staub, 
Solingen. Argentinien. 

I n jedem ber obigen Wörter i(t ein anderes, 
kleineres Wort enlballen. Die An'ang»duch>iaden 
der verüeckten Wörter ergeben, aneinanbergereibt, 
ein scherzhaftes Sprichwort i.ch" gilt als ei« 
Buchstabe». &61 

Rednerische Entgleisung 385 

Der Prosessor bält einen Bonrag nber die 
Sslimo». «5r sagt nnler anderem: „Rührend 
ist die ''tobe der i5»I»tto>ranen ftle ihre Umber. 
Sie lasen die Babl» nie an» den Augen und 
tragen sie deshalb in einem iiorb aus dem Rücken.' 

Der spannende Teil 
Onkel Bernhard erzäbli von feinen (f rUbnißen 

in Amerika. Der klein« Cilo starrt nnvertoanbl 
Onkel SVntfwrb» <üla«t an. dann sagt «r ichlie l̂ich 

Besuchskartenratsel 

H e n r i Zech 
l'eer 

5V» 

bittend: „Und wie 
Skalpierung, Onkels 

Zwei Verwandte 
Wenn eine tnittelbentsche 
Stadt , Am Lnb'etn.tn" 
noch an sich hat. , Wirb 
sie zur Siadi im Alpen-
land, / Die namentlich 
mit ihr venvanbt. 5,»4 

war es mit deiner 
5.71 

Was ist dieser Herr von Berns? 

Auflösungen aus voriger Ttummcr 
Silbenrätsel : 1.Etlenburg. 2. Solo. 3Js«l. 

4. Solbad, 5. Tarnow, K. Nutria. 7. I r is . K. Chi-
rurg. ». Tarantel. I». Armada, 11. Vimottnde. 
12. Litzern, 13, tliienerj. 14. Soldat: „(19 tft 
nicht alle» t»olb, wa? glänzt,' 

Seinkost w i rd »av i ta l : Spargel, Spargeld, 
re uz W o r t r ä t s e l : Waagerecht: 4. Ben. 

«. Ultttit. H. Vobengritt. l«. Met. 11. Kai. >2. Mia. 
13. herb. 14. i«iw, 16. See. 1H. l'tf, 19. Mb, 
20. Reverkion, 24. Rom, 25. Alp. — Senkrecht: 
1. Web. 2. erg. 3. >tui. 4. Botaniker, 5. neun. 
7. Mikroskop, x. fei, 9. Rab. 14, Wer, 15. Pjsa, 
17. ein, 21. vor, 22. tfnill, 23. I le. 

llnbrftslAs -Mein Mann ist ein leiden'chastlicher Raucher.-
.Meiner gar nicht. Der steckt sich höchstens mal ne 

Zigarette an. wenn er gut gegessen hat, aber das kommt im Monat 
vielleicht zwei ober dreimal vor." 581 

frti 
Rösselsprung stimmt 

1 bf gnt rnrr Ift be» 

- Im« frt s-lbß beit 

»f(l da, cho» und frrt- der v»lk 

Ist s«l» nock s?la. ein Tf\, s»<N 

flav ttim W M 

(UH o. '»27 
los Linbhorster BSnerinnen in fWUlrartit mit ber Erntekrone 
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Vl l i fs : \VJit bi-m Wrnntioot 
durch die Sperrmauer. 
Aue einer Hindernis Regatta 
amerikanisch«» Schnellboote bei 
Vos Angele». Der ,>a!>rer. der 
bie Mauer durchsioken bat. 
sauft wieder auf da« Weiser 

nietet 

Tiviomatenborfueit 
in Vert in. Der litau-
ische "iesgndt« in Ver 
»ieicvshanvtktadt »er-
möhlte sich kürzlich mit 
der beriitimten Sänge 
rin Mawlda Saloatini. 
die aus de» verschied«»-
sie» deutsche» Bühnen 
durch ihre »uns« ersreule 

I 

3 

l 

tt* altflrrinnnlsche «onigSfbrung über sieben Pferde, eine ter vrachtigen 
Gchaiilimiiiiiern tei der Vorführung der berittenen Polizei von SS!» 

I m Oval : Zchisssbran» aus hoher Zec. Der britische flrachtdouivser .Fotbcawl". 
der mit ei»er Strohladung unterwegs war. geriet an der Onküile England» in Brand. 
Der Uaviiän konnte das Schi» noch a»l ben Strand letze» und die Besatzung retten. — 

zeugaiimniim» des trennenden Schisses 
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Werbetag für deutsche Tanzknllur in Veipzi«. Blick über den Marktplatz wSlirend der Borsübrung von «^esellschaits- und <*c»teiti» 
fdMfttf Minzen, die mit den jugendlichen Vorsttbreiiben ein farbenfrohes. luftiges Bi'.d abgaben 

AK | l!W3-3St I *«pffrtlefdTtt(f «. ferl«« t>« Ctt» tflsnct JUrtimS -12 — H-uv«chri'Il»ii«r: Dr. H»»»s Xnlilmaim — ?e?anw>»?ill»s»rd»nZ«tzalt! Z.<»r«d, Srrthiö'O 
1 nrfrlaii,i!f <klntn>d>m?»» b$o>. Anfragen an Mt können mir <ri«M*t merdni, «Mim Xilckpoit» belllegt 
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Aus Stadt und Land 
ttelje 

Ein Triebwagen in Celje 
Wie besannt ist. hat sich das Verkehrsministerium 

entschlossen, auf einigen Strecken der Staatsbahnen 
sogenannte Triebwagen zur Verbesserung und Be-
schleunigung des Personenverkehrs einzuführen. I n 
Oesterreich und Deutschland besteht diese Einrichtung 
bereits seit Jahren und hat in dem bekannten 
Schnelltriebwagen der Reichsbahn, der zwischen 
Berlin und Hamburg unter der volkstümlichen Be-
Zeichnung „der fliegende Hamburger" läuft, bereits 
einen hohen Grad technischer Vervollkommnung er-
reicht. Zunächst will das Verkehrsministerium auf 
den start benutzten Strecken Zagreb-Varazdin, 
Zagreb-Susak und Zagreb-Split versuchsweise solche 
Triebwagen einführen. 

Am Donnerstag wurde aus diesem Anlaß eine 
Probefahrt mit einem Triebwagen vorgenommen, 
die auf jugoslawischem Boden von Ataribor aus-
ging und auch über Celje führte. Der bis zur 
Fensterhöhe grün lackierte Wagen ist ein Produkt 
der Vereinigten Austro Daimler-Puch-Werke in 
Wiener-Neustadt und stellt die kleinere Type der 
österreichischen Triebwagen vor. Er fuhr am Diens-
tag um 13 Uhr in Maribor ab und legte die 
67 km lange Bahnstrecke in 55 Minuten zurück, 
während der Schnellzug dazu 70—75 Minuten be-
nötigt. Elegant und fast geräuschtos lief der blitzende, 
vielfenstrige Wagen im Bahnhof Eelje ein. Er 
stoppte nach einem ganz kurzen Bremsweg und war 
im Nu von zahlreichen Neugierigen umringt, die 
ihn eingehend untersuchten. 

Der Wagen war besetzt mit Pressevertrelern 
und Ingenieuren. Seine äußere Form ist einfach, 
im Grunde genommen sieht er aus wie ein großer 
Kasten mit Fenstern. I m Innern enthält er jedoch 
42 sehr breite und bequeme Sitzplätze und bietet 
durch die zahlreichen Fenster beste Aussichtsmöglich-
ketten nach allen Seiten. Der Triebwagen hat zwei 
Benzinmotoren mit je 70 Pferdekräften, die eine 
Höchstgeschwindigkeit von etwa 100 Stundenkilometern 
entwickeln. Er läuft auf vier Rädern mit Gummi-
auflagen, stößt also wenig und fährt fast geräusch-
los. Nach einem Aufenthalt von 4 Minuten ent-
ichwand das sympatische Fahrzeug in der Richtung 
Ljubljana. 

Es wäre im Interesse des Personenverkehrs 
wohl zu wünschen, wenn dieses flinke und bequeme 
Verkehrsmittel auch auf der doch wichtigen Strecke 
Ljubljana-Maribor eingeführt würde. 

Der Wettergott liebt offensichtlich etwas 
Abwechslung. Am Donnerstag setzte er uns wieder 
einen Qualitätstag mit ff. Himmelblau und prima 
Sonnenheizung vor, aber am Freitag hatte er 
scheinbar einen Katzenjammer, denn er ver>chleierte 
den Himmel zum Leidwesen der braven Hausfrauen, 
die die feine Wäsche nicht so weiß herauskriegen, 
wenn die Sonne nicht daraus scheint. Aber abge-
sehen davon, es wird doch langsam Herbst. I m 
Stadtpark sehen wir bereits buntes Farbenspiel und 
unsere Füße rascheln schon über gelbe Blätterteppiche. 

er schon Hunderte verteidigt. Seine Kühnheit ist 
ebenso groß; wie seine Würde. 

Dann ist alles wie ein Drama. Wie ein furcht-
bar erregendes Bühnenstück. Der Tscherkesse, wie ein 
schöne» und sehr gefährliches Tier unter seiner 
Persianermütze, die Hand am Kindschal, schreit uns 
an: „Was wollt Ihr?" Er kann sich keinen Augen-
blick stillhalten. Er rennt hin und her wie ein Tiger. 

Der Justizer hebt die Hand. Trotz der Schwer-
arbeit ist sie noch immer ausdrucksvoll. 

„Ruhig!" sagt er zu dem Tschertessen, unserm Vor-
gesetzten. „Wenn du ruhig bist, wirst du alles erfahren." 

„Was fällt euch ein?" brüllt der Tscherkesse. 
„Hundesöhne, was wollt ihr?" 

„Du muht ruhig sein!" Der Justizer bleibt 
dabei. Er rührt sich nicht vom Fleck. Er hält die 
flache Rechte in die Höh« gehoben, wie zu einer 
Beschwörung. 

Wohl zehn Minuten dauert der Zweikampf. 
Der Tscherkesse will sich nicht geben, der Justizer 
läßt nicht nach: „Nur der Ruhige kann begreifen." 

„Tut, was ihr wollt! Sagt, was ihr verlangt," 
brüllt zuletzt der Tschertesse. Er stellt sich hin mtt 
verschränkten Armen. Schweigt. 

„Wir verlangen, daß du mir in die Hand 
versprichst," .sagt der Justizer, zu dem Tscherkessen, 
„in diese Hand sollst du versprechen, daß nie mehr 
ein Deutscher geschlagen wird!" 

Wieder schuf Eli da, 
was der Zeit entspricht.«. 

Qualität wird wieder verlangt. Aber 
zeitentsprechend billig. Die neue 
Elida 7 Blumen Seife befriedigt höch-
ste Ansprüche: Üppiger, weicher 
Schaum — erstaunlich kosmetisch« 
Wirkung. Ihr Duft aus 7 edlen 
Blüten schmeichelt jeder Frau» 

ELIDA 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
8. Oktober, findet um 10 Uhr Gemeindegottesdienst, 
um 11 Uhr Kindergottesdienst in der Christus-
kirche statt. 

Vermählung. Am 30. September um l/t12 
Uhr vormittag fand in der Marienkirche in Petrövce 
die Vermählung des Fräulein Herta Speglic, Tochter 
des bekannten Hausbesitzers und Gastwirtes Speglic, 
mit Herrn Ladislaus Vidmar, Staatsbeamter aus 
Celje statt. Trauzeuge der Braut war ihr Schwager, 
Klavierfabrikant Rova», des Brätigams sein Bruder, 
Bezirkshauptmann Vidmar aus Celje. Dem Braut-
paar wurde in der Kirche eine schöne Ehrung von 
Seiten der Schülerinnen der Klavierschule Laun 
und ihrer Lehrerin, Frau M. Sophie Laun, zuteil, 
deren langjährige Schülerin die Braut bis zuletzt 
war. Mit einer schönen Ansprache wurde der Braut 
von einer Mitschülerin ein prachtvoller Blumenstrauß 
überreicht. 

Die Abmontage der Kapuzinerbrücke, 
die unter der ersten Eisenbahnbrücke der Länge nach 
im Sannbett liegenblieb, hat begonnen. Auch der 
Sannsteg zum Stadtpark wird auseinandergenom-
men. Wie wir hören, ist die Stadtgemeindeverwaltung 

Der Tscherkesse wird grün. Er hat kaum noch 
Atem. Nie, niemals wird er sich so ein Versprechen 
abzwingen lassen. Von einem verfluchten Deutschen! 
Niemals! 

„Gut!" sagt der Justizer. „Dann werden wir 
dich erschlagen. Dich mitsamt all deinen Tscherkessen". 

Er hat es ganz ruhig gesagt, ganz langsam, 
jede Silbe betont. 

Es sieht aus, als ob der Tscherkesse ihm an 
den Hals springen will. Plötzlich wird er fahl. Er 
tritt zurück, er besinnt sich: Tscherkessen sind ein 
Häuslein, und Kriegsgefangene viele hundert. Er 
sängt wieder an zu rasen vor Wut und Zorn. 

Aber der Justizer bleibt bei seinem Wort. Und 
als der Tscherkesse sich nicht geben will, stellt er ihm 
ein Ultimatum. 

„Entweder du versprichst bis dann und dann, 
oder aber" — und bei diesem „aber" reihen wir 
alle heraus, was wir mitgenommen haben: unsere 
Aerte. unsere Pickel, unsere Hämmer . . . Da ver-
spricht der Tscherkesse. — 

Wir find alle sicher, der Tscherkesse wird sein 
Einsprechen hatten. Weniger des gegebenen Wortes 
wegen, sondern wett er Angst hat' vor der deutschen 
Menge. Auch hat der Justizer ihm noch gesagt, es 
ist verboten, einen Deutschen zu schlagen. Wer das 
tut, wird mtt dem Tode bestrast. 

r y 
B L U M E N 

SEIFE 
von dem Plan abgekommen, den neuen Sannsteg 
einige Dutzend Meter ober seiner früheren Lage zu 
errichten, da sich dadurch die Baukosten erheblich 
steigern würden. Er wird daher unter teilweiser 
Verwendung des atten Materials und der noch 
stehenden Joche an der allen Stelle errichtet werden. 
Da das letzte Hochwasser den bisher bekannten 
Höchststand der regelmäßig wiederkehrenden Ueber-
schwemmungen erreicht hat, so wird man die Höhe 
des neuen Steges danach einrichten. Er soll etwa 
50—70 cm höher werden, als der frühere Steg. 
Es steht zu erwarten, daß er noch im Lause des 
Oktober fertiggestellt wird, svdaß wenigstens für den 
Fußverkehr eine Verbindungsmöglichkat mtt dem 
rechten Sannuser vorhanden sein wird. Der jetzige 
Zustand ist unerträglich und die Oessentlichkeit hat 
ein Recht zu fordern, daß die Arbeiten am Sannsteg 
so rasch wie möglich durchgeführt werden. 

5000 Dinar Hochwasferspende. Das Mi-
nisterium des Innern hat für die durch das letzte 
Hochwasser in Slowenien geschädigten Staatsbürger 
einen Bettag von 100.000 Din ausgesetzt, wovon 
auf die Bezirkshauptmannschaft Celje 5000 Din 
entfalle»!. 

D a s Choleraspital wird abgetragen. 
Wie wir hören, beabsichttgt die Umgebungsgemeinde, 
das sogenannte alte Choleraspital, das beim letzten 
Hochwasser fast vollständig zechört wurde, abzutragen. 

Eine Parallelklasse an der zweitlas' 
sigen Handelsschule. Da die große Zahl der 
Anmeldungen es erheischt, so ist an der Staatlichen 
zweiklassigen Handelsschule eine Parallelklasse be-
willigt worden. 

Fremdenverkehr im September. 2m 
vergangenen Monat wurde Celje von 1299 Fremden 
besucht. Davon waren 936 Jugoslawen, 167 Oester-
reich c r, 61 Tschechoslowakei,, 31 Italiener, 29 
Reichsdeutsche, 10 Ungarn, 10 Rumänen, «. 
7 Amerikaner, 4 Polen, 4 Engländer, 8 Franzosen, 
3 Russen und je 1 Araber, Belgier, Finnländer, 
Grieche, Niederländer und Schweizer. 

A u s dem Auto gestohlen. I n der Nacht 
vom 3. aus den 4. Oktober wurden dem Autofahrer 
Ignaz Toptac aus seinem vor dem Hotel „Europa" 
stehenden Auto verschiedene Gegenstände gestohlen. 

Freiw. Feuerwehr u. Rettungsabtg. Celje, Tel. l 
I n der Woche vom »./X. bis 14./X. ist kommandiert: 
'tJcuerbwnft: IV. Zug 

Zugls.: Schlosser lAottsried 
Fahrn: Kar!»»» Franz 

Sanitätsdienst: l l . Rolle 
Prisloschet Joses 
Koschier Ndelmar 
Fmdnsen Heinrich 

Stefa Jahrer: Sutch Slesan 
Znspeltwn: Hauptmann Kaschier Franz. 
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Maribor 
Der Brand- und Easbombenangriff 

auf unsere Stadt, der sich vergangene Woche nacht» 
licherweile hätte ereignen joller, ist nun. wie wir 
aus Maribor ersahen, auf den Monat November 
verschoben worden. Um ängstliche Gemüter zu be-
ruhigen sei gleich gejagt, daß es sich um eine 
Uebung größeren- St ik handelt, der diese Annahme 
zugrunde liegt. Den Angriff wird eine Fliegerstaffel 
aus Zagreb durchführen, die Verteidigung wird die 
Garnison aus Mari bot übernehmen. Als Helfer 
werden Feuerwehr, ReUungsabteilung, die Polizei, 
die Pfadfinder sowie -die Mitglieder des Noten 
Kreuzes herangezogen werden. Denjenigen, die die 
Furie Krieg nur von Zeitungsberichten und Büchern 
kennen, wird damit «in ganz leiser Vorgeschmack 
vermittelt werden. 

Die Frage der neuen Brücke zum In-
selbade erheischt eine nasche l Lösung, da sie bereits 
im Frühjahr fertiggestellt sein muß, denn schon 
im Monat Mai beginnt die Badesaison. — Das 
städtische Bauamt hat daher, wie wir aus Maribor 
erfahren, bereits den Auftrag erhalt«, bis zum 
15. d. M. die Pläne hiefür fertigzustellen. Dem 
Vernehmen nach hat man sich in -unserem Bauamt 
sür ein Eisenionslruktion entschieden, die in einem 
einzigen Bogen den Flußarm überqueren wird, um 
künstigen Katastrophen vorzubeugen. An beiden 
Usechellen sind Eisenbetondrückenköpfe vorgesehen, 
die eine Art Hängebrücke tragen werden. Ueber die 
Kosten sind bisher noch keine Nachrichten durch-
gesickert. 

Die Erekutionen bei Steuereintreibungen 
sind, wie uns aus Maribor berichtet wird, auf dem 
flachen Lande drir zur Erledigung der Gemeinde-
wählen eingestellt worden. 

Obstfrevelfaison. Aus unserem Mariborer 
Leserkreise geht uns folgende Zuschrift zu: Je mehr 
die Krise in den Mein- und Obstgärten ihrem Ende 
zugeht, umso häufiger werden Klagen über Obst-
frevel laut. Zwei charakteristische Fälle aus der 
Stadt Maribcr und ihrer nächsten Umgebung seien 
wiedergegeben: I m Villenteil der Stadt ein Ein-
familienhaus. Die Besitzer, ein Ehepaar — als 
passionierte und geschickte Obstzucht« bekannt. I n 
dem das Wohnhaus umschließenden Garten eine 
Fülle der edelsten Sorten von Pfirsichen, Birnen 
und Aepfeln. Eines Tag«, als der Hausherr in 
den Garten trat, fand er nichts mehr r,on den 
Herrlichkeiten, die gestern noch so gerne bewundert 
wurden. Nur die Spuren konnte er wahrnehmen, 
aus welchen der ungebetene Gast den Garten be-
treten und wieder verlassen hotte. Der Dieb konnte 
bisher nicht eruiert worden. Ein anderer Fall in 
der nächsten Umgebung der Stadt: An einem 
schönen sonnigen Nachmittag gelang es einem Be-
sitzer mit Hilfe seiner Hunde im Weingarten einen 
Täter zu stellen. Er hatte sich nicht nur ganz unge-
niert dem Traubengenuß hingegeben, sondern auch 
dadurch Mißbrauch getrieben, daß er unreife Trauben 

. abriß und dann ungegessen einfach wegwarf. Ein 
Brief, der ihm aus der Rocktasche herausragte, er-
möglichte es, den Täter zu agnostizieren. Bei der 
heurigen sehr bescheidenen Ernte machen sich die 
durch Obstfrevel verursachten Schäden besonders 
empfindlich bemerkbar. Um sie zu bekämpfen und 
zu verhüten, empfiehlt es sich sehr, nicht nur Hunde 
zu hatten, sondern ist es auch sehr wünschenswert, 
wenn es schon einmal gelingt einen Täter festzustellen, 
denselben strenge zur Verantwortung zu ziehen, zu-
mal sich die Untugend des Obstfrevels selten ohne 
Barbarismus als Begleiterscheinung auswirkt. «. e. 

Schülerselbstmord. Aus Maribor wird 
uns berichtet: Sonntag hat sich der 19-jährige Stu-
dent Hermann Konic, ber den IV. Jahrgang der 
Lehrerbildungsanstalt tn Maribor besuchte, in seinem 
Heimatort Erna bei Prevalje durch einen Gewehr-
jchuß entleibt. Er hinterließ ein Schreiben, in welchem 

' er die Gründe, die ihn am Leben verzweifeln ließen, 
dargelegt hat. Bevor er Samstag heimfuhr, nahm 
er von seinen Schulkameraden Abschied, wie er sich 
ausgedrückt haben soll, für immer. Der Fall wird 
,n unserer Stadt viel besprochen, da dies seit dem 
vergangenen Jahre bereits der dritte Fall ist, wo 
ein Lehramtskandidat den Freitod wählte. Dazu 
erfahren wir aus E rna noch, daß Hermann Koni! 
ein ruhiger, ernster und strebsamer Schüler mit 
äußerst guten Schulerfolgen war. Diese Angelegen-
heil scheint also mehr zu sein als eine persönliche 
Auseinandersetzung des auf so tragische Weise aus 
dem Leben gegangenen Jungen mU der Welt, den 
Menschen oder einer jugendlichen Liebe, denn junge 
Menschen reden zwar unbesonnen vom freiwilligen 

Sterben, aber so rasch nehmen sie die Waffe doch 
nicht zur Hand, wie sie es im Ueberschwang be-
Häupten. Wir wollen nicht behaupten, daß diese 
Angelegenheit reif ist für den Gerichtssaal, aber die 
auffallende Tatsache, daß sich binnen kurzer Zeit 
3 jungen Menschen an zwei Schulen einer Stadt 
das Leben nehmen, dürste doch für die maßgeblichen 
Stellen ein Grund sein, ihr Augenmerk auf die 
Vorgänge in diesen Unterrichtsanstalten zu richten. 

Einbrecherpech. Aus Maribor wird uns 
berichtet: Als die Eheleute Horvat in Krcevina bei 
Wurmberg Montag nach Hause kamen, stellten sie 
überrascht fest, daß in ihrer Abwesenheit jemand 
die Türe erbrochen und mehrere Kleidungsstücke 
gestohlen hatte. Als Frau Horvat Dienstag mit 
einem Korb Birnen am Markt in Maribor er-
schien, da dachte sie noch nicht, daß sie so bald 
wieder zu ihrem erst den Tag vorher verschwundenen 
Eigentum kommen sollte.' Ein ihr unbekannter 
Mann näherte sich ihr auf dem Markt und trug 
ihr verschiedene Kleidungsstücke zum Kaufe an. Zu 
ihrem nicht geringen Erstaunen erkannte sie ihr ge-
stohlenes Eigentum wieder. Der herbeigerufene 
Schutzmann nahm den überraschten Dieb sofort fest. 

Die „Slujbene Novine" vom 26. Sep-
tember enthalten u. a. die Verordnung über die 
Liquidierung der Agrarreform auf Großgrund-
besitzen. 

Gründung eines Gesangvereines in 
Bacta-Palanta . Eine >̂<här beherzter junger 
Menschen hat in B.-Palanka einen Jugendgesang-
verein gegründet, der sich zur Aufgabe macht, das 
schöne deutsche Volkslied und die wahre edle Kunst 
unserer großen Liederdichter zu pflegen. Diese 
Gründung ist ein Protest gegen den wertlosen 
„Kunstersatz" frivoler „Dichter", der der Jugend 
heutzutage fortgesetzt wird. Zum Obmann des 
neuen Gesangvereins wurde Dr. Josef Reiter 
gewählt. 

Sitzung des Celj 
Freitag, den 6. d. M , hielt der Stadtgemeinde-

rat mit Beginn um 18 Uhr eine ordentliche Sitzung 
ab. Es kamen dabei verschiedene Dinge zur Sprache, 
die die Oeffentlichkeit interessieren. Die Sitzung wurde 
geleitet von Vizebürgermeister Herrn Ravnilar, der 
sofort dem Finanzreferenten ER Dr. Bretts das 
Wort zu längeren Ausführungen erteilte, aus denen 
folgendes hervorzuheben ist: 

Am vergangenen Montag tagte eine Kommission 
zur Neuerrichtung des Sannsteges beim Stadtpark. 
Sie beschloß, den Steg an der alten Stelle, aber 
um 59 cm höher als den früheren zu errichten. — 
Der Antrag zur Erniedrigung der Gebühren in den 
städtischen Badeanstalten wurde abgelehnt. — Die 
Gesuche um Erniedrigung der städtischen Lustbar-
keitssteuer kommen zukünftig nicht vor den Gemeinde-
rat, sondern werden schon vom Stadtamt abgelehnt. 
— Zwei Personen wurden wegen Hinterziehung 
der Weinverzehrungssteuer bestraft. — Bei der 
Polizewerwaltung wurden 50.000 Din eingespart. 
Die Umgebungsgemeinde aber soll ersucht werden, 
ihre rückständigen Beiträge für die Polizei ehestens 
samt Zinsen zu bezahlen. — Das Gesuch des Eeljski 
vom um Senkung der Lustbarkettssteuer wird ab-
gelehnt. — Die Stadtgemeinde will künftig sür die 
Arbeitsbörse nur mehr 500 Dm Miete statt der 
verlangten 1000 Din zahlen. — 

Dann folgt die Abrechnung des Gemeinde-
h a u s h a l t s fü r 1932/33. Danach hatte die 
Gemeinde 1932/33 6,131.000 Din Einnahmen, und 
6,425.000 Din Ausgaben. Das e rg ib t ein 
D e f i z i t von 294.000 Din. Verschiedene Voraus-
setzungen des Voranschlages trafen während des 
Geschäftsjahres nicht ein, z. B. gingen 356.000 Din 
weniger Umlagen auf direkte Steuern ein als ver-
anschlagt war, 160.000 Din weniger Verehrung«-
steuer auf Wein, 154.000 Din weniger Straßen-
Umlagen, 186.000 Din weniger an Kuluk usw als 
vorgesehen waren. Das Bruttooermögen der Stadt 
beträgt gegenwärtig 37,169.750 Din. Davon sind 
13,883.700 Din Schulden. Von den 23,286.000 Din 
effektivem Vermögen werden künftig 8 Millionen 
im Etat des Schulausschusses geführt, sodaß das 
reine Vermögen künftig 15,286.000 Din beträgt. — 
Das Städtische Elektrizitätsunternehmen (Mestna 
elektrarna) brachte 1932/33 ein Defizit von 32.366 Din, 
das Schlachthaus ein solches von 38.671 Din, die 
Bestattungsanstalt ging um 1800 Din über den 
Etat hinaus, die Städt ische Wasser le i tung 
aber weist ein D e f i z i t von296.000Dinaus! 

'.'lufnal)»,e von Ingenieuren in di« 
Kriegsmarine. Der Kriegsminister hat die Ent-
scheidung getroffen, daß eine gewisse Anzahl von 
Maschineningenieuren, Elektroingenieuren, Schiffbau-
ingenieuren und Chemikern zur Ausfüllung der 
technischen Beamtenstellen bei der Kriegsmarine 
durch aktive Jngenieurosfiziere aufgenommen wird. 
Die auserwählten Kandidaten werden als Beamten-
anwärter der achten Dienstilajfe zu einer einjährigen 
praktischen Arbeit bei den Aiarineanstalten aufge-
nommen. Wach günstig absolvierter Praxis werden 
sie zu aktiven Ingenieuroberieutnanten ernannt. 
Jene Bewerber, die aus einem anderen Zweige 
des Zivilstaatsdienstes kommen, werden in jene 
Charge ernannt, die ihrer Diätenklosse im Zwii-
staatsdienste entspricht, doch höchstens als Haupt-
Ieute erster Klasse. Gesuche sind längstens bis 15. 
November d. I . an das Marinetommando in 
Zemun einzusenden. 

II. Geographentag in Ljubljana. I n 
Ljubljana fand die zweite Tagung der jugoslawischen 
Geographen statt, der zahlreiche Jünger dieser 
Wissenschaft vereinigte. Es wurden neue Statuten 
angenommen, Vorträge gehalten und mehrere auf-
schlußreiche Exkursionen in die Umgebung Ljubla-
nas unternommen. 

Eine jugoslawische Radiozeitschrift. I n 
Beograd wurde eine jugoslawische Rodiozettschrift 
„Ras Radio" (unser Radio) gegründet. Sie be-
zeichnet sich als Organ der Jugoslawischen Radio-
phonijten in Beograd und setzt sich mit dieser Ver-
einigung die Aufgabe, den jugoslawischen Rundfunk 
von fremden Einflüssen zu reinigen. 

Lehrlingsheim in Ljubljana. I n Ljub-
ljana wurde das Gewerdelehrlingsheim zu dem 
Zwecke eröffnet. Lehrlinge in ihren Fächern durch 
Kurse zu vervollkommnen und sie zur Liebe zu 
Voll und Staat zu erziehen. — Näheres ist ersicht-
lich in dem diesbezüglichen Aufruf am Amtsbrett 
der Stadtgemeinde. 

Gemeinderats 
Dann erhielt der Wir tschaftsausschuß 

durch den Referenten GR Dir. Mraoljak da, Won. 
Die Fenster auf der Südseite der Grafei sind noch 
vor dem Winter reparaturbedürftig. Die Kosten von 
1986 Din werden genehmigt. — Die alte Burg-
ruine bedarf dringend einer Renovierung. Dafür 
sollen 12.500 Din ausgegeben werden. — 

Auf Vorschlag des Bauaus fchu f fes wird 
dem Hotel „Post" (Rebeuschegg) die Anlage eines 
Trottoirs von der Eisenbahnunterführun^ bis zur 
Hotelecke auf eigene Kosten genehmigt. — 

Der Gewerbeausschuß referiert nichts 
Wesentliches. 

Der Soz ia lausschuß bewilligt der Frau 
B a U o g h eine freie Wohnung au» dem Bürger-
versorgungsfond. 

Apotheker GR Posavec referierte über die 
Städt ischen Werke. Da» Kino Union bezahlt 
künftig sür die ersten 100 Kilowatt Strom ferne» 
Monatsverbrauch» 8 Din je Kilowatt, für den wei-
teren Kilowatt aber 4 Din. — Die T r a n s f o r -
matoren haben durch da» letzte Hochwajfer fturi 
gelitten. Der Vorschlag, den Transformator für die 
Kolonie Lanhof aufklaffen, und den Stromkreis 
dieser Kolonie mit 220 Voll an die großen 
Transformatoren der Stadt anzuschließen, wird ge-
nehmigt. Dadurch wird Geld gespart. Das Pudti-
kum der Kolonie Lanhof erhält für zwei lloVckt-
Birnen eine 220-Volt-Birne und kann alle elektrischen 
Geräte wie Bügeleisen, Stromzähler usw. umnt-
zeitlich umtauschen. — Da» Gaswerk wird ermäch-
tigt, zur Einstellung neuer Re to r t enö fen bei 
der Pensionsoersicherungsanstalt in Ljubljana einen 
Kredit von 750.000 Dm aufzunehmen. — Auf der 
Ljubljanska cesta wird die Straßenbeleuchtung bis 
zum Gasthaus Samec durchgeführt, wenn die Um-
gebungsgemeinde die InstaUationskosten aufbringt. 
'Der Strom wird unentgeltlich geliefert. 

GR Rebeuschegg beantragt die E.neuerung 
der durch das Hochwa»er stark beschädigten Schweine-
stalle im Schlachthaus. Die Kosten von 6670 Din 
werden genehmigt. 

Schließlich beantragt der Gesundheit»-
aus jchuß die Ablehnung der Gesuch« der Anti-
tuberkuloseliga, zum nächstjährigen Antituberkulosen< 
kongreß in Lzubljana und zur Errichtung eine» 
Tudertulosenasyls in Celj« Beiträge beizusteuern. 
Die Stadtgemeinde habe hierzu keine Mittel. 

Um 20 Uhr fchloß die ruhig verlaufe Ge-
meinderalsfitzung. 
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Gründlicher als die fleissigste 
Wäscherin 

W o z u Sie f rüher mit Bürsten, Reiben und Rumpeln 
Stunden brauchten, das schafft jetzt Radion g a n z 
a l le in be im Kochen in mindestens 15 M inu ten : 
B lendend we iß gewaschene Wäsche. Mi l l ionen 
Sauerstoffbläschen, d ie sich in der R a d i o n * 
L ö s u n g entwickeln, t re iben den Seifenschaum 
durch das G e w e b e und d ie engsten Maschen, 
d ie selbst d ie gründl ichste Wäscherin mit Rumpel 
und Bürste nur oberf lächl ich erreichen kann. 
Oberlassen Sie Radion d ie Wascharbe i t . Verwen* 
den Sie s tändig Radion, dann w i r d Ihre Wäsche 
„du rch und du rch" wirkl ich schonend gewaschen ! 

t > 

7. 

Schicht 

wäscht allein 

Kulturbund 
J u n g e Landwirte, die im kommenden 

Jahre in landwirtschaftlichen Betrieben in Deutsch-
land ihre Kenntnisse erweitern wollen, mögen ihre 
Bewerbeschreiben bie längstens 15. Oktober d. I . 
an di« Leitung des Schwäbisch Deutschen Kultur-
bundes in Novisad, Cara Lazara 7, richten. 

Theateraufführung der Zagreber Kul» 
turbundsortsgruppe. I n g e b o r g , eine mo-
derne Komödie des Dichters und Schauspielers 
Kurt Götz, wird am Samstag, den 14. Oktober 
durch das Studio der Ortsgruppe Zagreb des 
Schwäbisch«Deutschen Kulturbundes im Saale der 
Zodruzna gosp. banka zur Aufführung gebracht 
werden. Das Zagreb« „Studio", das von Berufs-
schauspielern geleitet wird, hat sich trotz seines kurzen 
Bestehens schon großes Ansehen errungen, was die 
uns vorliegenden durchwegs sehr guten Besprechun-
gen der Zagreber Blätter bezeugen. Wir hoffen, 
daß der bevorstehende genutzreiche Abend auch ein 

Shlreiches Publikum finden wird und unsere ge-
ätzten Gäste ein volles Haus begrüßen wird. 

Wirtschaft ».Verkehr 
Stand der Nationalbank vom 30. Sep-

tember. Die Bedeckung ist um 7,855.241.16 auf 
1.904,804.525.46 Din gestiegen. Der Goldoorrat 
stieg um 30.010.56 auf 1.997.544.451.17 Din und 
die Devisen um 8.145.852.80 auf 160.960 370.44 
Din. während die fremden Goldmünzen um 320.622.20 
aus 299.700.85 Din gesunken sind. Das Hartgeld 
in Silber und Nickel ist um 58.964.995 auf 
159,874.015.50 Din zurückgegangen. Die Darlehen 
wurden um 7,006.513.12 auf 2.210.849.111.21 Din 
reduziert. Der Eskompte wurde um 2,139.781.97 
auf 1.900,596.069.16 Din, der Lombard um 
4,866.731.15 auf 310,253.042.05 herabgesetzt. Der 
Notenumlauf betrug 5.265.355.013.61 Din, die 
Gesamtbedeckung 36.02 gegen 36.02 v. H. in der 
Borwoche, die Goldbedeckung 34.13 gegen 34 v. H. 
in der Vorwoche. 

Vor einer Prämienänderung im De-
visenverkehr. Nach Beograder Meldungen ist 
die Frage der Aenderung der gegenwärtig im De-
visenverkehr geltenden Prämie von 28.57,, aktuell 
geworden. Man weist darauf hin, daß die Höhe 
der Prämie dem gegenwärtigen Verhältnis zwischen 
dem Dinar und den übrigen Valuten nicht mehr 
entspreche. 

Geldmitnahme im Grenzverkehr. Auf 
verschiedene Anfragen gab das Finanzministerium 
Aufklärungen heraus, wie die Bestimmungen der 
Verordnung vom 5. November 1931, betreffend die 
Geldausfuhr im Grenzoerkehr, auszulegen find. 
Darnach können bis zu 200 Dinar täglich nur solche 
Personen ohne besondere Bewilligung des Finanz-
Ministeriums mitnehmen, die in der Grenzzone 
wohnen, in welcher sich die Bevölkerung tatsächlich 
jenseits der Grenze mit verschiedenen Leben-bedarfs-
artikeln eindeckt. Die Begünstigung gilt jedoch nicht 
für Doppelbesitzer und ihre Arbeiter, die zwecks Be-
arbeitung ihre» Besitzes die Grenze überschreiten. 

Wirtschaftsvertragsverhandlungen mlt 
der Tschechoslowakei. Nach Prager Meldungen 
treffen die tschechoslowakischen amtlichen Stellen Vor-
bereitunaen für die Aufnahme von Verhandlungen 
zwecks Abschlusses eine» neuen Handelsvertrages 
mit Jugoslawien. Die Fühlungnahme wurde bereits 
aufgenommen. I n beiden Staaten hegt man schon 
längere Zeit den Wunsch, einzelne Bestimmungen 
der Handelsabmachungen zu revidieren, da sie sich 
als ungünstig erwiesen haben. 

Sport 
Lt i t lub. Der hin bcstbelannte und berühmte norwe-

gische Springer, Arno Guttonnien au» KongSbcrg. grüßt 
aUc Mitglieder b« 3m. ttlub recht herzlich und bedauert 
sehr, den heurigen Winter nicht hier verbringen zu tbnnen. 

Bachernausflug am v. d. M. Abfahrt um halb 7 
Uhr früh vom Hotel Poft <Aebeusch,gg). Pünttlich sein, 
gewartet wird nicht. 

Freiwi l l iger Arbeitsdienst am Sonntag dem 
15. d. M. bei der Dr. Kugy Schanze in Liecc, Alle M I -
glicdei werden gebeten, sich diesen Sonntag frei zu halten 
und beim Herrichten der Sprungschanze zu helfen. Nähert« 
tn der nächsten Folge des Blattes. 

II. Waldlauf. Sonntag den 22. Ottobcr veranstaltet 
der Ttitlub seinen zweiten Waldlauf. Art und Zeit werdtn 
rechtzeitig detanntgegcben. 

Buntes Leben 
Die Uhr als Privatsekretärin 
Di« Erfindung schweizerischer Uhrmacher 

Zwei schweizerische Uhrmacher, der Basler 
Alfons Frey und der im Waldenburgischen geborene 
Arnold Lohner, haben soeben eine aufsehenerregende 
Erfindung gemocht, die dem Tempo unserer Zeit 
Rechnung trägt. Durch den Einbau eines speziellen 
Zusatzwerkes, das für jede Uhr passend hergestellt 
werden kann, haben sie eine regelrechte „Privat-
sekretärin in der Westentasche" geschaffen. Gegenüber 
der üblichen Krone zum Aufziehen der Uhr befinden 
sich zwei winzige Druckknöpfe. Der eine betätigt ein 
Stundenrad mit entsprechenden Unterteilungen, und 
der andere ein zweites Rad, welches auf der Schau-
lücke auf dem Zifferblatt je nach der Einstellung 
sechs verschiedene Worte erscheinen läßt. Zu jeder 
Tagesstunde mahnt die Uhr also an die auf den 
jeweiligen Zeitabschnitt entfallende wichtigste Ver-
richtung. Durch Aenderung der Schlagworte und 
durch die Möglichkeit, daß man die „Erinnerung»-
uhr" jeden Tag neu einstellen kann, paßt sich die 
Uhr jedem einzelnen Beruf an. Für den Arzt zum 
Beispiel sind sechs Worte vorgesehen: „Konsultation, 
Operation. Röntgen, Telefon. Visite. Bahn". Für 
den Rechtsanwalt find die Worte bestimmt: „Ge-
richtsverhandlung Konferenz, Sprechstunde, ,Ge-
fangenenbesuch, Aktenerledigung, Telefonaufruf" und 
den Poliker mahnt die Uhr etwa mit den Worten: 
Versammlung. Sitzung, Ministertat, Bortrag, Em-
pfang usw." Die Erinnerung des Reisenden wird 
aufgefrischt durch Worte wie: Abreise, Hausbesuch, 
Musterkoffer. Briefe, Wiederkommen. Schuldner". 
Durch Kombinationen mit der Zeiteinstellung lassen 
sich die verschiedensten Möglichkeiten erschöpfen: 
„Neun Uhr Gerichtsverhandlung", „Drei Uhr fünfzehn 
Operation". „Zwanzig Uhr Kludsitzung". „Zehn 
Uhr Ministerrat". Dem Besitzer einer solchen Er-
innerungsuhr kann eigentlich kaum noch etwas 
passieren denn gegen die Vergeßlichkett ist er bereits 
geschützt. Es sei denn, er vergißt, aus die Uhr zu 
schauen... Frey und Lohner wollen die größeren 
Uhren, wie Herren-Taschenuhren, auch noch mtt 
Signalzeichen ausstatten. Pünktlich um vier Uhr wird 
es also in der Westentasche summen, und auf dem 
Zifferblatt steht: „Verabredung einhalten!" 

Etwas Luftiges 
„Wie groß ist die Entfernung zwischen Erde 

und Mond?" 
„384.000 Kilometer." 
„Und wie hat man diese Zahl gefunden?" 
„Enorm, Herr Professor!" 

„Papa, was ist ein Debttor?" 
„Das ist jemand, der einem anderen Geld 

schuldet." 
„Und was ist ein Kredttor?" 
„Das ist der, der glaubt, daß er das Geld 

mal zurückkriegt." 

Bergste iger . „Jetzt sind wir den steilen 
Weg hinaufgeklettert, um die Aussicht zu bewundern, 
und nun habe ich das Glas vergessen!" „Das 
schadet nichts, aller Junge, wir können ja aus der 
Flasche trinken!" 

75% Ersparnisse 
an Zeit und Material mit „LUSTROL"-
Bohnerwachs - Spritzverfuhren. Einzig 
„LLSTROL" - Verfahren müssen Sie su 
Ihrem eigenen machen. Frauen, verlangt bei 
Euren Geschäftsleuten LUSTROL" 

Letzte Nachrichten 
Zalec 

Julius Sadnik f 
Am Freitag dem 6. Oktober verschied auf sei-

nem Besitze an der Sannbrücke bei St. Pavel im 
78. Lebensjahre der Oberlehrer in R., Großgrund-
besitz« und Gastwirt, Herr Julius Sadnu. Der 
Verblichene war als fortschrittlicher Landwirt und 
insbesondere als hervorragender Hopfenbauer allge-
mein bekannt und ob seines lauteren und gewin-
nenden Wesens allseits beliebt. vic. 
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27 Das Haus an der Heerstraße 
Eine düstere Geschichte aus vergangenen Tagen von Anna Wambrechtsamer f 

Mit solchen und ähnlichen Gedanken würde 
sich die junge Hirtin wohl noch länger besaht ha-
ben, wenn ihr nicht eben Kajetan aus dem väter-
lichen Hos zugerufen hätte: „Aufgschaut! Du treibst 
das Vieh ja in den Krautacker statt in den Stall". 

Worauf Berta sich beeilte diesen Fehler gutzu-
machen. Doch war ihr an diesem Tage ein neues, 
unbekanntes Wesen aufgegangen, da still seiner 
Entfaltung entgegenreifte 

Ein paar Tage später wollte Ehrenwald nach 
seinem entfernter liegenden großen Walde fahren, 
weil er die Absicht hatte dortselbst im Winter ei-
nige Stämme umlegen zu lassen. 

Eben als der Pferdeknecht auf den Bock des 
leichten Einspänners steigen und anfahren wollte, 
kam Berta aus dem Hause und verlangte an 
Stelle des Janes selbst mitzufahren. 

Das paßte dem langen Rainer nickt sonder-
Iich. Denn fahren tot er am liebsten. Und jetzt 
sagte das Mädel gar noch zu allem Ueberfluß: 
„Schau Vater, ich fahr' ja grad so gut wie der 
Janes. Bei mir bist auch sicher". Das ärgerte den 
in seiner Kutscherwürd« Gekränkten so sehr, daß er 
gleich von selber vom Wagen stieg und Berta die 
schwarwewichsten Zügel in die Hand gab. 

So rädelte das Wägelchen lustig durch das 
Hoftor auf die Straße. Bald aber bog es von 
dieser ab auf einen Feldweg und fuhr zwischen 
taunassen blühenden Wiesen im jungen Sonnen-
schein dahin. 

Ehrenwald und Berta wechselten nur selten 
ein paar Worte während sie so, bald im leichten 
Xrab. bald im Schritt, wie es das hügelige Ge-
lande erheischte, dahinfuhren. Sie waren beide er-
füllt von der Schönheit dieses Tages und wußten 
dies, ohne daß sich darum anzusehen oder anzu-
sprechen brauchten. 

Berta mußte nebenher auch auf den Weg 
achten und das Pferd lenken, damit das Wägelchen 
nicht aus dem Geleise kam. Dabei schaute sie voll 
stiller Freude auf die Bäume und Gräser, dran 
jedes Blatt wie ein Karfunkel glänzte und jedes 
Hälmlein aussah, als sei es von tausend klaren 
Diamanten besetzt. Die weiten Wiesen waren 
anzusehen wie ein farbenbunter Teppich, darüber 
Sqmetterlinge gaukelten und Bienen surrten, die 
selber dahiMegtnden Blumen und beweglichen, 
glänzenden Blütenknospen glichen. 

Ehrenwald lehnte mit geröteten Wangen und 
leuchtenden Augen im Wagen. Er hatte sich an 

dem Bilde strahlender Sommerschönheit sattgetrun-
ken: nun konnte er aber den Blick von der schlan-
ken, hochgewachsenen Gestalt seines Kindes nicht 
losbringen, in deren zwar noch knabenhaft eckigen 
Formen sich aufblühende Kraft und feste Gesund-
heit ausdrückten. 

Jetzt wandte sie sich um und lachte nicht ohne 
Stolz: „Gelt Vater, ich fahr' gut?" Statt aller 
Antwort strahlten ihr seine großen feuchtglänzenden 
Augen entgegen. 

Nachdem sie den Wagen im Hofe des Wald-
bauen, eingestellt hatten, und Ehrenwald in der 
geräumigen kühlen Stube abrechnete und seine An- . 
Ordnungen traf, wanderte Berta allein in den feier-
lich stillen Wald hinaus. 

Dort waren mächtigen Eichen, Buchen und 
Edelkastanien in allen Lebensaltern, vom hundert-
jährigen verknorrten Waldriesen bis hinab zum 
jüngsten gertenschlanken Stämmchen. 

Weithin glänzte die glatte Rinde der Weiß-
buchen, die mächtigen Eichen und stolzen Edelkasta-
nien ragten wie Pfeiler empor, über welchen sich 
die grünen Gewölbe der gewaltigen Kronen zusam-
menschlossen. 

Einzelne dunkle Fichten durchbrachen wie 
schlanke Türme diesen Prachtbau der Natur, dessen 
Boden so weich war, daß der Fuß tief im 
frischen Moos versank, wie vor der Zeit im Moos-
gründ eh« der Wald gefallen war. Das hatte die 
Mutter ihr erzählt. 

Berta wurde, je tiefer sie der Wald umfing, 
desto andächtiger zu Mulle. Wo konnte es auf der 
ganzen Welt "schöner und wundervoller sein als im 
heimatlichen Walde? Sie hielt den Atem an und 
lehnte die Wange an den glatten Stamm einer 
schwindelnd hohen Buch«. Ihr Herz war voll 
dankbarer Freude und ahnender Sehnsucht. 

Am Nachmittag, als sie auf dem Heimfahrt 
neben dem Vater im Wagen saß, legte er zärtlich 
die Hand an ihre warme Wange und fragte: 
„Hast du heute deinen Wald gesehen?" 

„Meinen Wald?" fragte die Tochter ver-
wundert. 

„Ja, deinen Wald", lächelte der Vater nicht 
ohne freudigen Stolz. „Was deiner Mutter und 
mir gehört, soll alles einmal dein werden". 

Vom jähen, freudigen Zügeldruck seiner jun-
gen Lenkerin angetrieben, trabte das Pferd zwischen 
den duftenden Wiesen dahin. 

Schon sammelten sich die Schwalben um den 
Kirchturm zum Fluge übers M««r, der wilde Wein 
an der Gartenmauer begann sein dunkles Grün in 
ein flammendes Rot zu verwandeln. 

Da traf in Bertas heiteres, glückseliges Kin-
derleben ein Wetterstrahl. Sie sollte sott nach da 
Kreisstadt in eine höhere Schule. Den Eltern war 
es auf einmal eingefallen. Freilich wollte Berta 
nichts davon wissen. Aber die Eltern drangen 
darauf, daß sie etwas lernen müsse und bevor sie 
sichs versah, stand eines kühlen klaren Herbstmor-
gens der Wagen vor der Haustüre, worin sie an 
der Mutter Seite zur Stadt fahren sollte. 

Auf den breiten Steinstusen des Hauses stan-
den der Vater und alle übrigen Hausgenossen. 
Berta ging von einem zum anderen und gab 
jedem die Hand. Ihr war bang und schwer ums 
Herz. Sie lugte nach dem Nachbarhaus hinüber. 
Dort sah sie auf dem hölzernen Gang denNachbar 
Michel mtt Frau Agnes sprechen und am Stiegen» 
geländer lehnte K«l, der hochaufgeschossene wilde 
Junge und hielt den Kopf so tief gesenkt, daß 
nichts andres davon zu sehen war als der dichte 
wirre Blondschopf. Den Janko fanden ihre suchen-
den Augen nicht. 

Vom Kirchturm erscholl die Siebenuhrglocke. 
Der lange Janes zog die Zügel an und schnalzte 
mit der Peitsche. Das war Bertas erster Abschied 
vom Vaterhaus«. 

Schon fuhren sie beim oberen Wirtshaus aus 
dem Ort heraus. Die Glocke verstummte und ihr 
leises Nachsummen ward vom Räderrollen übertönt. 
Da sprang aus der Haselnußbecke des weitläufigen 
Wirts gartens ein großer schlanker Junge hervor 
und schwang sich auf den Wagentrttt neben Berta. 
Seinen schwarzen Schaftstiefel und die Silberknöpfe 
seiner blauen Saintweste glänzten in der.Morgen-
sonne. 

Bergunter ratterte der Wagen in rascher Fahrt, 
Janko atmete stark und seine Lippen zitterten. 

„Du", flüsterte er dicht an Bertas Ohr und 
sie konnt hören wie er schluckte und die Zähne auf-
elnanderbiß. „Wenn sie dir was tun, so geh durch! 
Merk dir wo du fahrst! Immer der Heerstraße 
nach, zurück! Ich matt' auf dich". Dabei drückte er 
ihr etwas in die Hand und sprang am Fuße d«r 
Felsen an der Halde vom Wagen. 

„Der Janko hat die noch Lebewohl sagen 
wollen", sagte Frau Maria zärtlich und streichelte 
ihres Kindes glühende Wangen. 

Berta schaute noch einmal hinauf zu den 
letzten Bäumen des väterlichen Besitzes, zum ent-
schwindenen Dach des Vaterhauses. 
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hat die "preise wieder 
herabgesetzt! 
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Celje 

D a u e r k r a u s e . ab Din Q f ) „ 
G a r a n t i e r t p r i m a ! 1 

Damenhaarschne iden Din 5.— 
Ondulation • • • • • Din 8.— 

Centrale Qtavni trg 
Filiale „£(igiea", neben 3{otel Europa 

Wohnung 
bestehend aus 2 Zimmer, Küche 
samt Zugehör, in der Stadt, wird 
sofort oder ab 15. Oktober gesucht. 
Qefl. Anträge an Ivan Knechtl, 
Kürschner in Celje. 

Ueberbrauchtea gut erhaltenes 

Speisezimmer 
zu kaufen gesucht. Anträge mit 
Preisangabe an die Verwaltung des 
Blattes. 3 7 6 9 5 

Out erhaltener 

Kinderwagen 
zu verkaufen. Cesta na pokopalüfo 
Nr. 1, Tür 3. 

Lehrjunge 
wird aufgenommen im Gemischt-
warengeschäft R u d o l f Z i m m e r 1, 
Mei'ca bei Prevalje. Kost und Woh-
nung im Hause. Slowenische und 
deutsche Sprachkenntnisse nötig. 

Harmonika-
Unterricht 

(auch Piano, Accordeon) nach leicht-
fasslicher beater Methode. Adresse 
in der Verwaltung d. Bl. s?«s» 
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